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O1 Z B ? SCin und Wr Tt i1ne metaphysische Aus
legung des Äx1oms AENS el Donum convertuntur“‘“ 1m Raume der
scholastischen Iranszendentalienlehre. YTSIC älite Das Se1i  de
und das Sein (Forsch. FAR NeuUueTtTn Philos DA ihrer escCcC 9) gr. 8°
XII U, 148 DPaderborn 1938, Schöningh. 280
Der vorliegende Ersie e1l der tieischürifenden Arbeit bietet un

die Entwicklung uUNSeTer Seinsauifassung, die tatsächlich iın einen
aul der etap sSik des Urteils aufgebauten Gottesbeweis ausmün-
det Der edaNyeMNYaNY mÖöge Kurz skizziert werden. es Selende

gedacht ist hier e1in matierlelles Ding räqg iın sich das
eın und SC  1e damit 1ne Beziehung 21n ZU absoluten, gOLL-
lichen eın Der Überstieg VO endlich elenden ZU Sein OlIlen-
bart sich uUunNs VOT em 1m Urteil. In diesem wird, olern '
Analyse (divisio) IsT, VO konkreten elenden sowohl die asheit
losgelöst, die sich ın die aterie gleichsam veräuberlicht haft, wWwI1Ie
auch das Sein, das sich selinerseits in die asheit verloren hat
Die Loslösung des Seins vollzieht sich 1n der Kopula SE Die
uynthese (compositio0) oder Rückverbindung zeigt sich uNs in der
‚veritativen‘ Synthese, iın der gegenstandsbezogenen Verbin-
dung VON Subjekt und Prädikat

Das eın ist schlechthin franszendent, 1eg jenseits er
Kaftfegorien. Der Beweis hieriür erg1ibt sich wiederum dUusSs dem r
teil enn dieses edeutie e1ine ‚absolutfe Setzung  ’ gilt 1Ur Je
den ersian selbst IUr e1inen vorläufig hypothetisch dMNYCNOM-

Öttlichen, und ebenso Tür jeden Gegenstandsbereich.
ber amı sind WIr bloßß bis Zu. leeren  € eın vorgestoBen, das
seinem Umfang nach ın keine Matfegorie eingeschlossen 1st Zur
Transzendenz als Fülle, ZUTF echten Unendlichkeit, iühren drei
weitere Überlegungen, VON denen wenigstens 1ne kurz angedeutet
werden PE  e Die asheit hat e1ne Driorität über das inzelne,
das ihr teilnimmt. Si1e wird also der atiur nach vorausgesetztT.
Da ihr aber keine Selbständigkeit zuerkannt werden kann nach
Art der platonischen een, muß S1e selbst wleder ın e1inem HÖ-
hern begründet sein, un dieses 1st das Sein, das alle Washeiten
auft eminente e1sSe in Sich SC.  1e und, da selbst nicht wleder
zurückgeführt werden kann, als etizter tragender Grund der W as-
heiten und dadurch der kEkinzeldinge in sich subsistieren mub

Das Sein stecht also einerseits über der asheit und dem Einzel-
Nell, 1st Vorausseizung IUr 1ese; andererseits aber muß 0S doch 1r-
gendwie ın die asheit und das inzelne eingehen. Diese sind
ja LiUr wirklich durch Teilnahme Sein. Diese Verbundenheit
und Transzendenz des Seins hinsichtlich des konkreten LEinzelnen
(und der ashei wird Nun durch Aufdeckung der metaphysischen
Tukiur des Urteils erläutert und bewlesen. WE 0S wird g -
ze1lgt, W1e iın jedem Urteil irgendwie das Unendliche aufleuchtet,
allerdings nicht unmı1ıiielbar das Göttliche se1lbst das wäre nto-
109g1SMUS sondern zunächt 1Ur als ‚leeres‘ Sein, das aber jenes
impliziert.

Das Urteil ist 1ne Bewegung. Wie nämlich jedes Selende auft
al der Conservatıo beständig VON ott ausgeht, wird 1mM
Urteil dieses Ausgehen nachvollzogen, natürlich 1Ur gedanklich,
indem das Einzelne durch die Kopula SE als 1mM absoluten eın
verwurzelt herausgestellt WIrd. Dieser Nachvollzug aber ist WI1e-
erum LIUTL möglich, weil das I Verhältnis schon 1m elenden

hier 1mM Urteilenden) ‚unentbunden‘ vorhanden 1ST und VO
Urteilenden LUr ‚entbunden ‚reflektiert‘, ZU Bewubßbtsein
gebrac wird. F W > die Möglichkeit ZUr vollendeten e-
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x101N (zum Urteil) 1eg darin, daßb sowochl die asheit wI1e das
eın in jedem Einzelnen vorhanden sind, Wr N1ıC nach AÄArt pla-
tonischer een oder als göttliches, selbständiges Sein, aber doch
irgendwie VON dem Prinzip der Vereinzelung geschieden. ONS
könnte INla  = die asheit und das 21n N1ıC mehr iın ihrem metlia-
physischen Sinngehalt VO Einzelnen > sondern LIUT noch
iın logischem, konzeptualistischem Sinn.

ber das Urteil oifenbart 1n sSseilner metaphysischen Struktur
NIıC LIUT das Ausgehen VOIN Gott, sondern auch das Zurückstreben

inm. enn die Urteilsbewegung 1sT ein Streben Sie verbindet
nach der Analyse das Subjekt oder das i1inzelne wiederum mI1T
der W asheit und dem 21n Da LU der Urteilende selber e1n
elendes ist, Iul sich 1n seinem rieılen das Grundstreben eines
jeden elenden kund och LSE dieses Streben NiIC e1n eWUbN-

enn dann hät-Les, unmittelbares Streben nach dem GOöttlichen
ten WITr die AÄnschauung Gottes, womıit dem Urteil der en enT-
gen wäre, welches immer 21n maieri1elles Ding voraussetzt,
dem sich der DenkprozeB vollzieht. Der Weg geht über das ‚leere‘
Sein; dieses steht zunächst 1m Bewußbtsein; aber da als olches,
als blobes logisches Gebilde nicht er dem Seienden stehen kann,

weist notwendi1g über sich hinaus ZU. subsistierenden, gÖtTt-
ichen Se1n. Es olfenbart sich uNns das Urteil und damit das Se1-
ende selbst als e1in Streben, und damit rückt das ute oder der
Wert iın den Blickpunkt. S0 erwächst die 1NCeUE Auigabe, die VOT
em 1m zweiten noch ausstehenden e1l der Arbeit ihre LÖösung
Linden wird, das Streben und das Gute, das U1l> VÖO] Se1in her
aufleuchtet, in seiner anzen iın e1iner Analyse VO
Willen her auizuhellen. Bisher wurde mehr VOIMN der Erkennt-
nisseite her berücksichtigt.

Der ert. bemerkt 1m Vorworft, habe wesentliche Anregun-
Yen empfangen VOIN Iranzösisch-belgischen Neuthomismus (Rousse-
lot-Marcechal), ehenso VOIN ege und Heidegger. Deren ach-
wirkungen verspurt Man immer wleder 1m Verlauft der Arbeit ber

hat doch verstanden, die TEn FreC heterogenen Elemente
einer krafitvollen, selbständigen ıynthese verschmelzen.

ul iın der Kritik schr aut Einzelheiten einzulassen, möchten
WIr aut einige grundlegende Voraussetizungen hinweisen. em
einem geschlossenen System hinstrebenden er 1eg Ja Dbewubt
oder UNDeWuL die Neigung inne, gewisse Grundanschauungen in
Sse1ine Gedankenarbeit miteinilieben lassen. 1ne Ersie wesent-
ICHE, ja die grundlegende Voraussetfzung 1st dem ert. die AufT-
Tassung VO D5ein, oder noch genauer, Vom AÄllgemeinen. Dieses
besagt nicht Dlobß 1ne „logische Vervielfältigbarkeit‘“, sondern die
‚Fülle‘ verteidigt diese Auffassung ausdrücklich, Treilich erst

SchlußB, als die allein metaphysisch Iruchtbare Damit hängt
CI die dynamische pannung zwischen 5ein, asheit
und dem Prinzip der ereinzelung. Die n metaphysische Aus-
legung des Urteils, die stark arecha orjentiert 1sT, SEIZ
diese Seinsauffassung VOTaUs.

1ne zweite, ebentTalls wesentliche Voraussetzung, die aber WI1e-
derum ın der ersien verankert ist, 1eg ın der metaphysischenAuiffassung der Kopula SE ährend andere, entsprechend ihrem
mehr logischen Universalienbegri{ff, ın dieser 1Ur das logische and
zwischen Subjekt und radıka sehen, wird ihr hier 21n metaphy-sischer Gehalt verliehen ‚Peifrus ist 21n Mensch‘ Spricht N1IC. bloß
dem Petrus das Tadıka Mensch ondern erhebt den konkre-
ten Petrus iın das Reich des Seins, LäBt ihn irgendwie teilnehmen
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absoluten Sein, vorausgesetzt die Richtigkeit des Urteils Darin
1st UU  — aber die eigentliche Metaphusik des geschöpflichen Seins
ausgedrückt, die el  abe absoluten Sein, das ın jenes eingeht
und doch nicht G anz untersinken darf.

Wenn sich dem Neuthomismus weithin nähert, ockert
doch dessen vieliach erstarrie Begriffsmechanik aut durch das

vorherrschende dynamische Moment. uıch gewinnen WIT nach inm
das Allgemeine in seiner nicht eintiach durch Abstraktion
dus dem Einzelnen. enn 1mM Urteil gelangen WIr LIUT über das
‚leere eın als das logisch Allgemeine zZu. ccht Unendlichen
Nur es ist unNns unmittelbar Dewubt, aber impliziert doch die-
sSCS. Der ‚Überstieg' VOIN ‚leeren Z vollen Sein vollzieht sich
aber nicht 1n einer bloBben Analyse das brächte uUuNs iın (1e-
Tahr des Pantheismus sondern iın einem, wenn auch verhüllten
Kausalschluß Er ist letztlich darın begründet, daß das ‚leere‘ Se1in
ın sSeiner metfaphysischen Tielfe hinwels aul das ccht Unendliche.
SO erscheint das iInnere metaphysische Verhältnis zwischen ‚lee-
rem und göttlichem Sein als die treibende l1dee der Arbeit

Zustimmung oder Ablehnung gegenüber den ın letzte metaphy-
sische Tieien hinabsteigenden Ausiührungen ird wesentlich davon
abhängen, welcher Auffassung VO Sein (Allgemeinen) sich
jemand bekennt. Dal die Thomas sich anlehnende des Veri.s
metaphysisch tiefer und Iruchtbarer 1ST, das Lält sich wohl kaum
in Zweifltel ziehen. Den Beweis hat das vorliegende Werk erDracC

asTl

essen, Wertiphilosophlie. 80 (262 Daderborn 1937,
Schöningh. 480 ; geb
on se1it Jahren beschäftigt sich ın seinen zahlreichen Ver-

öffentlichungen mi1t den Wertiragen. DIie Gesamtdarstellung der
einschlägigen robleme, die sSe1INe ‚Wertphilosophie‘ verspricht, VOeTl -
1en er besondere Beachtung. In 1er Teilen entwickelt S1Ce
die Ontologie, die Gnoseologie, die Anthropologie und die Theo-
ogie der erie unachıs wird also das Wesen des Wertes De-
handelt:; dann wendet sich die Untersuchung der Struktur des
Werterfassens Z  > hierauft Ird geklärt, W ds die erie VO Men-.-
schen ordern, nämlich Geistigkeit und re1iNell, un W ds S1Ce dem
Menschen geben, nämlich Sinneriullung Se1nNes Daseins:;: chlieBß-
ich Qgılt c die eizten metaphysischen Bezüge der erie sichtbar

machen, insoiern ihnre Verwirklichung ott emporiführt und
S1Ce selbst 1mM Weltgrund als der absoluten Weltwirklichkeit wurzeln.

Wilie andere Schriften Hs} zeichne sich auch das VOTI-
liegende Werk wieder dus durch die eindrucksvolle A sich NnıC
miIit überliefierten Formeln egnügen, ondern den Na-
chen elbst vorzudringen und S10 persönlich prägen, durch die
ansprechende, ilüussige und leicht IC Darstellung, durch die
lebendige Auseinandersetzung m1t der modernen Philosophie.
Allerdings sind die (ırenzen des Buches cecbenso unverkennbar. Es
Dietfet E1nNe qgutie systematische Entwicklung der edanken, die ın
anderen Arbeiten bereits niedergelegt 1018 geht jedoch ın kaum
e1inem RPunkt wesentlich darüber hinaus. Deshalb bleiben auch die
Bedenken unvermindert estehen, die schon Irüher angemeldet WOT -
den mußten Insbesondere dürite die hier verirefene Scheidung
VO  — Sein und Wert, worin immer noch Z schr Scheler OI1gT,
kaum haltbar se1n. S1e beruht auft einem positivistischen Seins-
De II „Das Sein als olches, die reine Faktizıtät, 1ST wertindii-
feren 37) Sie stützt siıich auft wen1g stichhaltige Bewelse. So


